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Vorwort

Georg Elser ist tot, sein Andenken lebt auf. In Deutschland 
vergeht kein 8. November mehr ohne ausführliche Ehrung 
des Attentats auf Adolf Hitler im Jahr 1939. Bis zum Ende 
der Bonner Republik stand der proletarische Widerstands­
kämpfer aus dem schwäbischen Königsbronn im Schatten 
der Putschisten des 20. Juli 1944. Inzwischen scheint sich das 
Verhältnis umzukehren. Im Land erinnern mehr Denkmäler 
an Elser als an Stauffenberg. Die Spitzen des Nachfolge­
staats des ›Dritten Reiches‹ sparen, wenn die Rede auf Elser 
kommt, nicht mit Respektsbekundungen. Vom ›Aufstand 
des Gewissens‹ im letzten Kriegsjahr, der von NS-Tätern in 
Wehrmacht und Polizei mitgetragen wurde, lässt sich indes 
zusehends schwerer eine Brücke zum liberal-pazifistischen 
Selbstbild schlagen, das die Bundesrepublik heute pflegt. Mit 
dem Solisten Elser scheint gefällige Traditionsbildung inzwi­
schen müheloser zu gelingen. Die »unheimliche Konjunk­
tur des Georg Elser« (Sven Felix Kellerhoff) nahm mit der 
Jahrtausendwende Fahrt auf und ist seitdem ungebrochen.

Über das Leben und Wirken Georg Elsers sind ge­
schichtswissenschaftliche Werke erschienen, denen derzeit 
nichts Wesentliches hinzuzufügen ist. So konzentriert sich 
das vorliegende Buch auf den ideologischen Zusammen­
hang, in dem die Motive zur Tötung Hitlers reiften, und 
die daraus resultierenden Nachwirkungen auf die Wahr­
nehmung des Attentats während und nach der Zeit des 
Nationalsozialismus. Der Band versammelt drei Versuche 
über das Verdrängen, Verleumden und das Gedächtnis des 
einsamen Attentäters seitens der Linken, des evangelischen 
Christentums und der sogenannten Mitte in Deutschland. 
Sie stehen jeweils für sich und können in beliebiger Rei­
henfolge gelesen werden.

Joachim Bruhn hat diese Studien angeregt und aus­
dauernd begleitet, die Fertigstellung aber nicht mehr er­
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leben können. Zuspruch, Zeit und Muße zum Abschluss 
des Buches verdanke ich David Hellbrück. Der Rosa Sa­
lon Trier, das Referat für politische Bildung des AStA der 
Universität Bonn, die Institutsgruppe Politikwissenschaft 
an der Universität Wien und nicht zuletzt die Initiative 
Sozialistisches Forum Freiburg ermöglichten mir, meine 
Zwischenergebnisse einem kritischen Publikum vorzustel­
len. Ausgesprochen wertvoll war ein Gespräch mit Manfred 
Maier und Hans Ulrich Koch vom Georg-Elser-Arbeitskreis 
Heidenheim. Für gründliche Lektüre, präzise Urteile und er­
tragreiche Diskussionen danke ich Felix Bartels, Julian Rieck 
und Philipp Thielen. Eva Hagedorny und Irene Deblessem 
danke ich für alles.

Leipzig, im September 2019
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Individueller Terror 
Georg Elser und die Linke

Deutschen Linken in Ost und West fällt die Würdigung von 
Johann Georg Elser (1903-1945) bis heute schwer. Obschon 
seine Leistung als Hitlerattentäter auf eigene Rechnung seit 
Mitte der 1960er Jahre zweifelsfrei erwiesen ist, mühen sie 
sich ab, den proletarischen Bombenleger mit ihren Begriffen 
von Widerstand und Nationalsozialismus ins Verhältnis zu 
setzen.

Man kann nicht behaupten, Linke seien nach dem Zwei­
ten Weltkrieg prinzipiell auf Abstand zu Heroisierung oder 
Bejahung politischer Gewalt gegangen. Seit den 1960er 
Jahren hatte es allen voran Ernesto »Ché« Guevara zur 
blockübergreifenden Ikone gebracht, dessen Vorstellungen 
eines Guerillakriegs ohne Massenbasis romantische Vorstel­
lungen vom einsamen Kampf beflügelte. Allein, Elser blieb 
lange im Schatten linker Geschichtsschreibung. Mit Rück­
sicht auf die identitätsstiftende Rolle von Antifaschismus 
und unterdrückter Arbeiterklasse für das Selbstverständnis 
revolutionärer Linker ist das eine merkwürdige Lücke. 

Denn wir sprechen bei Johann Georg Elser von einem 
solide lebenden, gewerkschaftlich organisierten Schreiner 
aus der Schwäbischen Alb, der sich im aufrührerischen 
Jahr 1929 dem paramilitärisch agierenden, kommunisti­
schen Roten Frontkämpferbund (RFB) anschloss. –  Ein 
winziger Teil jener schließlich ungenutzt verschwunde­
nen Bürgerkriegsformation der Kommunistischen Partei 
Deutschlands. Zumal ein selbstbewusster, in die nazisti­
sche Kriegsindustrie hineingezogener Kunsthandwerker, 
der die Vorbereitungen zu neuen deutschen Aggressionen 
scharfsinnig beobachtete. Ein autodidaktischer Musiker mit 
starkem Gerechtigkeitsempfinden, der sich den Ritualen 
nationalsozialistischer ›Volksgemeinschaft‹ verweigerte, 
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wo er nur konnte. Einer, der die vielen Terrormaßnahmen 
gegen die Arbeiterbewegung ohne Lagerhaft und größere 
Blessuren überstand; der heitere Geselligkeit liebte, wie er 
Ungerechtigkeit hasste. Schließlich ein von Radio Moskau 
und BBC London geschulter, durch Beobachtungen der 
gleichgeschalteten deutschen Presse sowie des national­
sozialistischen Alltags gefestigter individueller Terrorist, 
der mit seinen exzellenten handwerklichen Fertigkeiten 
und in akribischer Ausnutzung der örtlichen Umstände 
am 8. November 1939 im Münchner Bürgerbräu-Keller ein 
Sprengstoffattentat gegen Adolf Hitler und dessen Entou­
rage ausführte. Dessen technisch anspruchsvolle Bombe 
genauso detonierte, wie sie sollte – ein Teil der Saaldecke 
stürzte exakt auf den Katheder, von dem Adolf Hitler noch 
dreizehn Minuten zuvor seine schneidenden Tiraden gegen 
das widerborstige England losgelassen hatte. 

Dieser 8. November 1939 sollte zugleich der Tag sein, 
an dem sich Elser in Konstanz der Schweizer Grenze nä­
herte, um Hitlerdeutschland für immer zu verlassen. Bei 
sich trug er den Anstecker des RFB. »Das steckst aus alter 
Erinnerung an«, wird er später sagen.1 Mit einer Postkarte 
des Bürgerbräu-Kellers, Zünderteilen und einigen Informa­
tionen über deutsche Rüstungsindustrie sollte er selbst die 
Spuren im Gepäck haben, die der deutschen Grenzpolizei 
bedeuteten, dass sie an jenem Abend keinen gewöhnli­
chen Flüchtling festgenommen hatten. Elser wird, von SS-
Leuten wochenlang gefoltert, ein Geständnis ablegen. Der 
knapp dem Tod entronnene Hitler hatte auch die engsten 
Angehörigen von Königsbronn nach Berlin verschleppen 

1	 Alle Zitate Elsers stammen aus dem Protokoll der Verneh­
mungen Georg Elsers zwischen dem 19. und 13. November 
1923 in Berlin. Abgedruckt in: Peter Steinbach  /  Johannes 
Tuchel: Georg Elser. Der Hitler-Attentäter, Berlin 2010, 
S. 208‑337, hier: S. 335; online abrufbar: www.georg-elser-
arbeitskreis.de/texts/protokoll.htm.


